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1. Was ist Bios?

Was bedeutet BIOS? BIOS ist die Abkürzung für:

Basic Input/Output System, dies bedeutet auf Deutsch soviel, wie

„Grundlegendes Eingabe-/ Ausgabesystem“. Im Bios sind wichtige

Programme (Software-Routinen) hinterlegt, die der PC zum Booten benötigt. Das ist z.B. der Hardware-Test, der jedes Mal nach dem Einschalten des PCs als Erstes durchgeführt wird, die Anweisung, danach das Betriebssystem zu laden, sowie Programmmodule, welche den Datenverkehr zwischen den Hardware-Komponenten des Rechners regeln. Ohne das Bios ist der Rechner nicht in der Lage zu starten. Diese BIOS-Programme sind in einem ROM-Baustein abgelegt. ROM steht für Read Only Memory, also einen 

“Nur-Lese-Speicher“. Der Inhalt eines ROM geht nach dem Abschalten eines Rechners, also nach Unterbrechung der Stromzufuhr, nicht verloren. Im Gegensatz zum RAM .

[image: image1.jpg]Abb. 1.1: Ein AWARD-BIOS-Baustein fir einen Pentium-Prozessor




2. BIOS Hersteller

Beim BIOS gibt es unterschiedliche Hersteller bzw. Arten:

	AMD
	Asus
	Award

	EliteGroup
	Gigabyte
	Intel

	MR BIOS
	Phönix
	Soyo


Diese unterscheiden sich nach:

· der Fehlermeldung,

· der Fehlersignalisierung,

· den Einstellmöglichkeiten,

· den Systemüberwachungsfunktionen,

· usw...

3. Speichermedien

Nun kann man sagen, das der BIOS Baustein kein ROM ist, weil man ein Update durchführen und selber Werte im BIOS-Setup eingeben kann, die dann auch gespeichert werden.

Zum Einen stimmt das auch, tatsächlich handelt es sich meist aber um ein EPROM (Erasable Programmable Read Only Memory), 

einen lösch- und programmierbaren Nur-Lese Speicher, bzw. um einen EEPROM (Electricallity Erasable Programmable Read-Only Memory) einen elektrisch lösch- und programmierbaren Nur-Lese Speicher.

Vielfach wird auch der Begriff Flash-BIOS oder Flash-ROM verwendet. Hierbei handelt es sich ebenfalls um eine Art EEPROM. Der Unterschied liegt in der Art des Löschens: Beim EEPROM wird Byte für Byte gelöscht, beim Flash-ROM hingegen stets komplette Blöcke.
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EEPROM-Speicherkarte
Zum Andern werden die Daten, die der User im BIOS-Setup eingibt, nicht im BIOS-Baustein abgelegt. In Wirklichkeit handelt es sich nicht um ein BIOS-Setup, denn dessen Informationen können nicht einfach per Tastatureingabe verändert werden, sondern vielmehr um ein CMOS-Setup.

Ein CMOS (Complementary Metal Oxyd Semiconductor) ist ebenfalls ein Baustein, in dem die Daten gespeichert werden. Solch ein CMOS-Baustein ist ein batterie- oder akkugepufferter Speicher. Im BIOS-CMOS werden die Daten hinterlegt, die der User im CMOS-Setup eingibt. Im Gegensatz zum ROM verliert er seine Daten, wenn die Batterie bzw. der Akku leer oder defekt ist.

· Früher: Batterie; hielt ca. 2-4 Jahre, konnte auslaufen

· Heute: Akku; halt ca. ein paar Monate (Rechner aus), 

wird aber während der Rechner in Betrieb ist aufgeladen,

kein Auslaufen

Die Folge eines leeren Akkus oder Batterie ist ein „Gedächtnisverlust“

des PCs genauer gesagt des BIOS-CMOS. Alle Daten, die man im CMOS-Setup eingegeben hat, also das Datum, die Uhrzeit, die Art und Größe der Laufwerke usw... sind weg. Damit „weiß“ der PC auch nichts mehr über sein Innenleben und kann damit nicht mehr starten.

Gibt man nun die Daten erneut manuell ein, so kann man wieder problemlos arbeiten, denn solange der Rechner eingeschaltet ist, bleiben auch die CMOS-Daten trotz leerer bzw. defekter Batterie/Akku erhalten.

4. Was beim Booten geschieht

Beim Einschalten des Rechners wird der sogenannte Bootstrap oder Urlader aufgerufen, der sich im BIOS befindet. Zunächst veranlasst der Urlader einen Hardwaretest POST (Power On Self Test). Man erkennt ihn unter anderem an dem Hochzählen des Systemspeichers und dem Testen der Laufwerke. Die Informationen zur Hardware hat er aus dem CMOS ausgelesen. Anschließend verweist der Urlader auf den MBR (Master-Boot-Record), des Startlaufwerks. Das kann eine Diskette, eine Festplatte oder ein sonstiges startfähiges Laufwerk sein.

Der Ablauf des POST sowie die abzuarbeitenden Prüfschritte sind von BIOS zu BIOS unterschiedlich.

Das doppelte BIOS

	Neben dem DualBIOS von Gigabyte gibt es noch das Safe BIOS 810 von MSI. Während Gigabyte mit 2 BIOS Chips arbeitet, wird das ganze bei MSI mit einem Chip erledigt.

	"doppeltes BIOS"

	"doppelte BIOS" steht für eine Konstruktion die Rücksicht auf die technische Entwicklung nimmt und gleichzeitig dem Sicherheitsbedürfnis entgegenkommt.
Ein oder zwei BIOS Bausteine auf dem Mainboard sorgen dafür, dass im Fall des Versagens, für den Fall eines Schadens durch fehlerhaftes Flashen oder auch durch den Angriff eines Virus, dem User ein zweites intaktes BIOS zur Verfügung steht.
Damit entfallen teure Kosten für Reparaturen und ein ungehindertes Weiterarbeiten ist gewährleistet.

	Funktionsweise des "doppelten BIOS"

	Während des Bootens wird die Startsequenz des BIOS überwacht, sowie der gesamte Plug & Play Prüfvorgang. Wird dabei ein fehlerhaftes Start-BIOS erkannt, erfolgt eine automatische Umschaltung auf das Sicherheits-BIOS.
Nun kann man nach wie vor das BIOS (Start- und/oder Sicherheits-BIOS) manuell über ein eingebautes Flashprogramm auf den neusten Stand bringen. Dabei wird vor dem Überschreiben automatisch überprüft ob das BIOS (Start- und/oder Sicherheits-BIOS) voll funktionsfähig ist, damit ein Totalausfall vermieden wird.
Nach dem Flashen erfolgt eine Überprüfung des veränderten BIOS auf Funktionsfähigkeit und zusätzlich werden beide BIOS auf Fehler durchsucht.
Wird festgestellt, dass ein BIOS durch Virenbefall oder andere Fehler  nicht mehr funktionsfähig ist, wird automatisch beim Booten, vorausgesetzt die entsprechende Option ist aktiviert, das defekte durch das intakte BIOS  ersetzt und das defekte BIOS wird vom intakten BIOS überschrieben. Damit ist die volle Funktionalität nach zwei Startvorgängen wieder gegeben.
Eine weitere Möglichkeit bietet sich an, indem man auswählt mit welchem BIOS gestartet wird, Start- oder Sicherheits-BIOS.  


5. Grundeinstellungen

Der Weg ins BIOS ist je nach Hersteller unterschiedlich:

	Award 
	Entf 
	Strg + Alt + ESC 
	Strg + Alt + S 
	F2

	AMI 
	Entf 
	F1 
	 
	 

	Phoenix 
	Entf 
	Strg + Alt + ESC 
	Strg + Alt + s 
	F2 

	weitere Kombinationen
	Strg + Enter 
	Alt + Enter 
	Alt + F1 
	F10 

	
	Alt + Strg + F1 
	Strg + Alt + Einf 
	 
	 


Ferner besteht die Möglichkeit den Zugriff auf das BIOS mittels Passwort festzulegen. Angenommen jemand hat sein Passwort vergessen, besteht immer noch die Möglichkeit durch Entfernen des Akkus oder mittels Eingabe spezieller Passwörter in das CMOS-Setup

zu gelangen.
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 Wer mit den nachfolgenden Angaben oder Programmen arbeitet, darf dies nur bei dem PC zu dem er berechtigten Zugang hat, andernfalls macht er sich strafbar.

	1 = Ami
	2 = Award
	 

	 



	

	?award 
	2
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	01322222 
	2
	589589 
	2
	589721
	2
	256256
	 
	01322222
	 

	AMI
	1
	Aammii
	1
	amiami
	1
	A.M.I.
	1
	ALFAROME
	2

	AMI.KEY
	1
	AMI~
	1
	AMIBIOS
	1
	award sw 
	2
	award_ps 
	2

	award_sw 
	2
	ALLy
	2
	aPAf
	 
	ami
	1
	AWCRACK
	2

	Ami.kez
	1
	AMIDECOD
	1
	AMIPSWD
	1
	award 
	2
	ami0
	1

	award_? 
	2
	AWARD_SW (deutsche
Tastatur)
	2
	AWARD?SW (englische Tastatur)
	2
	AMI_SW (deutsche Tastatur)
	1
	AMI?SW (englische Tastatur)
	1

	Awardsw
	2
	Awkward
	2
	aPAf
	2
	AW
	2
	aLLy
	2

	AWARD?PW
	2
	AW
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	BIOS310
	2
	BIOS 
	1
	biostarefmukl
	2
	BIOSPASS
	1
	BIOSTAR 
	2

	Biostar
	2
	 
	 
	
	 
	 
	 
	 
	 

	Condo
	2
	CONDO 
	2
	CMOSPWD
	2
	Compleri
	 
	CONCAT
	2

	CTXA
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Efmukl
	2
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	HLT
	2
	Helgasss
	 
	HELGA-S
	 
	HEWITT RAND
	1
	 
	 

	j64
	2
	J256
	2
	j322
	2
	J262
	2
	 
	 

	KILLCMOS
	2
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	lkw peter
	2
	LKWPETER
	2
	lkwpeter
	2
	 
	 
	 
	 

	PASSWORD 
	1
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Sxyz 
	 
	SWITCHES_SW 
	2
	SZYX
	2
	Syxz
	 
	SER
	2

	SKY_FOX
	2
	Syxz
	2
	SKY FOX
	2
	 
	 
	 
	 

	ttptha 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Wodj
	 
	Wodj
	2
	 
	 
	 
	 
	 
	 

	Zjaaadc
	 
	Zjaaade
	 
	 
	 
	 
	 
	 
	 


	Hier noch Passwörter verschiedener Hersteller.

	Hersteller
	Passwort
	Hersteller
	Passwort

	Advance Integration
	Advance
	Amptron
	Polrty

	AST
	SnuFG5
	 
	 

	Biostar
	Biostar, Q54arwms
	 
	 

	Concord
	last
	CTX International
	CTX_123

	CyberMax
	Congress
	 
	 

	Daytek 
	Daytec
	Daewoo
	Daewuu

	DELL
	DELL
	Digital Equipment
	Komprie

	Enox
	Xo11nE
	Epox
	Central

	Freetech
	Posterie
	 
	 

	HP Vectra Serie
	hewlpack
	 
	 

	IBM
	IBM, MBIUO, sertafu
	Iwill
	Iwill

	Jet Way
	spoom1
	Joss Technology
	57gbz6, Technolgi

	MachSpeed
	Sp99dd
	Magic-Pro
	Prost

	Megastar
	Star
	Micron
	sldkj754, xyzall

	Micronics
	Dn_04rjc
	M technology
	MMmM

	Nimble
	xdfk9874t3
	 
	 

	Packard Bell
	Bell9
	 
	 

	QDI
	QDI
	Quantex
	teX1, xljlbj

	Research
	Col2ogro2
	 
	 

	Shuttle
	Spacve
	Siemens Nixdorf
	SKY_FOX

	Speedeasy
	lesarot1
	SuperMicro
	ksdjfg934t

	TMC
	BIGO
	Toshiba
	24Banc81, Toshiba, toshy99

	Vextrec Technology
	Vextrec
	 
	 

	Zenith
	3098z, Zenith
	Zeos
	Zeosx


Das BIOS

Soyo Combo Setup

Boot Sequence

Beim Hochfahren des Rechners, dem Booten, wird nach einem startfähigen Laufwerk gesucht, also einem, das ein Betriebssystem enthält. Mit der Funktion Boot Sequence kann man festlegen, in welcher Reihenfolge diese Suche erfolgen soll. 

Quick Power On Self Test

Nach dem Einschalten des Rechners werden diverse Selbsttests durchgeführt, unter anderem wird der Speicher geprüft, was besonders bei viel Arbeitsspeicher einige Zeit in Anspruch nimmt.

Wenn man die Option aktiviert (Enabled), erfolgt die Prüfung in großen Blöcken und ist daher sehr schnell. 

Power On Funktion
Die Voreinstellung ist die Option Button only, um den Computer nur durch Betätigung des Hauptschalters zu starten. Man kann aber auch die Option Power on by Keyboard wählen, wobei der Rechner durch einen Tastendruck startet. Eventuell muß um diese Funktion zu aktivieren ein Jumper auf dem Mainboard gesetzt werden. 

Die dritte Option ist Password. In diesem Fall wird man aufgefordert ein Passwort zu vergeben, nach dessen Eingabe der Rechner startet.

Die letzte Option ist Hot Key. Hier wird man aufgefordert, eine Tastenkombination aus Strg-F1 bis Strg-F12 auszuwählen, mit der man den Rechner starten will.  

Soft-Off by PWR-BTTN

Mit Soft-Off by PWR-BTTN ist das Ausschalten des Rechners per Schalter gemeint. Es gibt zwei Optionen:

Instand-Off, damit wird der Rechner sofort abgeschaltet; und 

DELAY 4sec, erst wenn man den Schalter länger als 4sec gedrückt hält wird der Rechner abgeschaltet.

Power-On by Ring/LAN

Ist diese Option eingeschaltet, fährt der Rechner automatisch hoch, wenn er ein Signal von einem angeschlossenen Modem oder aus dem Netzwerk erhält.

Resume by Alarm

Hier kann man  festlegen, das der Rechner täglich zu einer bestimmten Zeit automatisch startet. 

Standard CMOS Setup

Datum und Uhrzeit

Hier gibt man das aktuelle Datum bzw. Uhrzeit ein. Den Wochentag kann man nicht einstellen, er errechnet sich selbstständig aus der Eingabe.

IDE-Festplattenlaufwerke

Der Bereich für die Festplatte könnte bereits gefüllt sein, nämlich dann, wenn man zuvor IDD HDD AUTO DETECTION ausgeführt hat.

Die dort ermittelten Festplatten werden automatisch in die entsprechenden Felder des Standart CMOS Setup übernommen. Man kann auch die Daten manuell eingeben. Dazu stehen bei älteren BIOS-Versionen 45 vordefinierte Platten zur Verfügung, sowie die Option USER, bei der man die Werte für Zylinder, Köpfe, Schreib-Vorkompensation, Landezone, Sektoren und Modus manuell eingeben kann. Wichtig ist, das man auch darauf achtet, dass das installierte Laufwerk auch den gewählten Modus unterstützt- nicht jedes beherrscht LOGICAL BLOCK ADRESSING (LBA) oder LARGE DISC ACCESS (LARGE). 

Diskettenlaufwerke

Die Standarteinstellung für die Option FLOPPY 3 MODE SUPPORT lautet DISABLED. Sie gilt für die älteren japanischen Standartlaufwerke, die auf einer 3,5-Zoll-Diskette 1,2 Mbyte speichern. 

Video

Mit dieser Option ist nicht der Videorecorder gemeint, sondern die Grafikkarte des Rechners. Bei allen modernen Karten, ab EGA (Enhanced Graphics Adapter) über die Standart-VGA und Super-VGA (Video Graphics Adapter) bis hin zu den modernen 3D-AGP-Karten, wird man die Standarteinstellung EGA/VGA verwenden. 

Daneben stehen noch die Optionen Mono für MDA-Geräte (Monochrome Display Adapter), sowie CGA40 und CGA80 (Color-Graphics-Adapter) für die alten Color-Grafikkarten mit 40 oder 80 Zeichen pro Zeile zur Verfügung.

Halt-On

Hier legt man fest, ob das System beim Feststellen bestimmter Fehler den BOOT Vorgang anhalten soll oder nicht. 

PNP/PCI Konfiguration

In diesem Fenster geht es hauptsächlich um Unterbrechungsroutinen, die Interrupts oder kurz IRQs. Diese können automatisch vergeben werden, was eine Stärke von Plug&Play, das mit PnP abgekürzt wird, sein soll. 

PNP OS Installed

Ist diese Funktion aktiviert, so „weiß“ das BIOS, das auf dem Rechner PnP-fähiges Betriebssystem installiert ist, das in der Lage ist, die Ressourcen eigenständig zu vergeben. Ist diese Funktion deaktiviert, so kann man später z.B. aus Windows 9x heraus selber die Änderungen/Zuteilungen vornehmen.

Ressources Controlled by 

Die Voreinstellung ist Auto, die PnP-Einstellungen werden automatisch vom System zugewiesen. In diesem Fall sind bis auf die vorige Zeile PnP OS Installed, diese Funktion und die folgende Reset Configuration Data alle weiteren Zeilen dieser Fensterzeilen ausgeblendet. Falls es bei der automatischen Zuweisung Probleme gibt, kann der Benutzer den Menüpunkt Manual auswählen. 

Damit werden auch sämtliche Zeilen, die mit IRQ-x assigned to und DMA-x assigned eingeblendet. 

Reset Configuration Data

Die Vorlage lautet Disabled. Dies verhindert das die Konfigurationsdaten beim Start zurückgesetzt werden. Läßt der Benutzer diese Funktion zu, so werden beim Systemstart alle Daten zurückgesetzt, PnP-Geräte neu initialisiert, und die nicht PnP-fähigen „darf“ man manuell eintragen. 

IRQ-3 assigned to bis DMA-7 assigned to

Für die Interrupts 3,4,5,7,8,10,11,12,14 und 15 sowie die 

DMA-Kanäle 1, 3, 5, 6 und 7  kann man jeweils die Optionen Legacy ISA oder PCI/ISA PnP vergeben. Damit werden Unterbrechungsroutinen reserviert und somit von der automatischen Vergabe durch das PnP ausgeklammert oder man lässt sie von der PCI-Karte und dem Betriebssystem selber festlegen. 

Mittels diese Option können also Interrupts gesperrt werden, die man für bestimmte Geräte benötigt. 

Damit das System arbeitet, genügt in der Regel die Auswahl der Automatik für die Interrupt-Vergabe – eine falsche Eingabe seitens des Benutzers kann das System eher zum Absturz bringen als eine fehlerhafte automatische Konfiguration. 

Integrated Peripherals

Auf der Hauptplatine sind diverse Schnittstellen integriert. Da ist zunächst einmal der Tastaturanschluss, den man allerdings nicht konfigurieren kann. Daneben befinden sich die Beiden IDE-Ports, genauer gesagt EIDE-Ports, an den man bis zu 4 Laufwerke anschließen kann. Ein Controller für 2 Diskettenlaufwerke ist ebenfalls integriert. Für die Kommunikation gibt es zwei serielle Schnittstellen und eine paralle für den Druck – die aber auch für die Kommunikation genutzt werden kann, etwa zur schnellen Datenübertragung zwischen zwei Rechnern. All diese internen und externen Anschlüsse konfiguriert man im Fenster Integrated Peripherals des CMOS-Setups. 

USB-KEYBOARD SUPPORT

Diese Funktion sollte man nur aktivieren, wenn man eine USB-Tastatur verwendet. Man kann dann die Tastatur auch schon während des Bootens benutzen, wenn vom Betriebssystem noch gar kein USB-Treiber geladen wurde. 

Init Display First

Diese Funktion wird es dann wichtig, wenn zwei oder mehrere unterschiedliche Grafikkarten im Rechner installiert sind und es in dem Zusammenhang wichtig ist, welche von ihnen zuerst angesprochen werden soll. Werksseitig steht diese Funktion auf PCI Slot, ist also für eine PCI-Grafikkarte eingestellt, womit aber eine AGP-Karte dennoch funktioniert. 

Onboard FDC Controller

In der Regel ist diese Funktion eingeschaltet. Wenn jedoch gar kein oder kein „normales“ Diskettenlaufwerk in dem PC vorhanden ist – z.B. ein LS-120 – schaltet man den Onboard Floppy mit Disabled aus. Dadurch gewinnt man einen weiteren freien Interrupt – mit der Nummer 6. 

Onboard Serial Port 1

Mit dieser Funktion bestimmt man, ob der serielle Port 1 aktiviert sein soll und, wenn ja, mit welcher Adresse und welchem Interrupt. Aus der Kombination ergeben sich dann die Zuteilungen von COM1 bis COM4. 

Die Vorgabe lautet 3F8/IRQ4, was für die hexadezimale Adresse 3F8 und den Interrupt 4 steht, was wiederum dem Standard für COM1 entspricht. Die weiteren Optionen sind 2F8/IRQ3 (COM2), 3E8/IRQ4 (COM3) und 2E8/IRQ3 (COM4). Als letzte Option kann man die Schnittstelle mit Disabled ganz abschalten, dies ist der Fall wenn man eine spezielle Schnittstellenkarte verwendet oder aber keine seriellen Anschlüsse benötigt.

Die gleichen Optionen gelten auch für die zweite serielle Schnittstelle (Onboard Serial Port 2), wobei dort die Voreinstellung 2F8/IRQ3 lautet, die Standardeinstellung für COM2. Man sollte aufpassen, dass man bei der Vergabe der Optionen, nicht zwei Gleiche zu vergibt. 

Die auf den ersten Blick unsinnige Option, nur zwei serielle Ports bis zu COM4 konfigurieren zu können, hat einen Hintergrund. Beispielsweise benötigt man für ein Gerät den COM1 und hat zudem eine Modemkarte eingebaut, die man als COM2 definieren will oder muß, so kann man die zweite PC-interne Schnittstelle auf COM3 konfigurieren.

Wichtig ist, dass COM1 und COM3 den gleichen IRQ, nämlich 4 verwenden und COM2 und COM4 beide den Interrupt3 verlangen. Das führt zu Problemen: Hat man z.B. eine serielle Maus an COM1 angeschlossen und ein Modem an COM3, so funktioniert die Maus nicht mehr, sobald das Modem aktiviert wird. Es ist besser, wenn man den gleichzeitigen Betrieb von zwei Geräten, an dem selben IRQ vermeidet.
Onboard Parallel Port

Mit dieser Funktion bestimmt man, ob der Drucker-Port der Hauptplatine aktiviert (Enabled) oder ausgeschaltet (Disabled) sein soll. 

Standardmäßig ist er als LPT1 mit der Adresse 378h und dem Interrupt 7 (378h/IRQ7) konfiguriert. Darüber hinaus kann man noch 278/IRQ5 wählen, was der Adresse für den LPT2 entspricht, und 3BC/IRQ7, dem Standardwert für LPT3.

Auch gilt wie bei den seriellen Schnittstellen, dass man die Standardwerte beibehalten und nur dann Änderungen vornehmen sollte, wenn es andere Peripherie erforderlich macht.

Parallel Port Mode

Mit dieser Funktion legt der Benutzer die Betriebsart der parallelen Schnittstelle fest. Die Voreinstellung ist SPP, was für Single Parallel Port steht, den herkömmlichen unidirektionalen Druckeranschluss. Daneben gibt es die Option EPP, was Enhanced Parallel Port bedeutet, eine Erweiterung des Standard-Ports, der Übertragungsraten bis zu 1Mbyte pro Sekunde zulässt. Dieser Modus wird für externe CD-ROM- oder ZIP-Laufwerke genutzt. Daneben gibt es noch die Option ECP/EPP. Damit sind Übertragungsraten bis zu 2Mbyte pro Sekunde realisierbar, indem ein zusätzlicher DMA-Kanal und ein 16Kbyte großer Pufferspeicher verwendet wird. 

Wählt man eine der beiden letzten Optionen, wird auch die Menüzeile ECP Mode use DMA sichtbar.

Manche BIOS-Varianten bieten zudem auch noch die Auswahl des EPP-Typs an. Derzeit werden die Optionen EPP1.7 oder EPP1.9 angeboten, wobei man dem neueren Modus EPP1.9 den Vorzug geben sollte. Bei Problemen mit einem angeschlossenen Gerät kann der Wechsel von 1.9 auf 1,7 eventl. Abhilfe schaffen.

ECP Mode use DMA
Hier stellt der Benutzer den DMA-Kanal ein, der auch im ECP-Modus verwendet werden soll. Die Vorgabe ist 3, die man auch belassen sollte. Man kann auch Alternativ DMA 1 wählen.

PWRON After Power-Fail

Mit dieser Funktion kann man bestimmen, was nach einen Stromausfall geschehen soll. Als Voreinstellung ist die Funktion Off , also Aus eingetragen: Der Rechner unternimmt von sich aus gar nichts, wenn der Strom wieder da ist – Er bleibt aus. 

Entscheidet sich der Benutzer für On, wird der Rechner neu gestartet, nachdem der Strom wieder zur Verfügung steht. Ob das sinnvoll ist, bleibt aber dahin gestellt: Am Abend gibt es einen längeren Stromausfall, mitten in der Nacht gibt es wieder Strom, und der Rechner fährt wieder hoch – die Frage stellt sich: Wozu?

Als Drittes gibt es die Option Former-sts. Das bedeutet, das System kehrt wieder zu dem Status zurück, den es vor dem Stromausfall hatte.

Das heißt aber nicht, zurück an den Punkt, an dem die Arbeit unterbrochen wurde, sondern: War der Rechner zum Zeitpunkt des Stromausfalls eingeschaltet, so fährt er nach dem wieder kehren des Stromes automatisch wieder hoch; war er aus, so bleibt er aus.

IDD HDD Autodetection

IDD HDD Autodetection, automatische Ermittlung der IDE-Festplatten, heißt eine weitere Option im BIOS-Setup, mit der der Benutzer nach installierten IDE-Festplatten suchen kann. 

IDE steht für Integrated Device Electronics. Bei solchen Geräten ist der eigentliche Festplatten-Controller im Laufwerk integriert.

Sollte man SCSI-Festplatten installiert haben, werden diese nicht vom BIOS bei der automatischen Festplattenerkennung nicht berücksichtigt. Dabei ist es gleichgültig, ob man ausschließlich SCSI-Platten verwendet, oder in Kombination mit IDE-Festplatten. 

Um IDE-Festplatten erkennen zu lassen, wählt man im Hauptmenü des BIOS-Setups den Punkt IDD HDD AUTO DETECTION.

Das Bios wechselt dann in das entsprechende Fenster und beginnt umgehend mit der Suche nach der ersten Festplatte, der Primary Master. Damit ist die erste Festplatte am Festplatten-Port gemeint.

Die muss entweder als Master oder – wenn sie die Einzigste ist - 
Als Single konfiguriert sein. 

Die zweite Festplatte an einem Port ist als Slave zu konfigurieren, wozu Jumper (Steckbrücken) gesetzt werden müssen. Welche, das erfährt man aus der Bedienungsanleitung der Festplatte.

Die Festlegung für Master und Slave gilt auch für alle anderen angeschlossenen IDE-Laufwerke, wie zum Beispiel CD-ROM- oder LS-120-Diskettenlaufwerk.

Für jede gefundene IDE-Festplatte werden drei verschiedene Optionen für den Modus (Mode) angeboten. LBA, Normal und Large.

LBA steht für Logical Block Adressing (Adressierung logischer Blöcke). Damit wird die Begrenzung von max. 528Mbyte für eine Festplatte umgangen. Bei Verwendung eines älteren BIOS, das diese Option nicht anbot, musste zusätzliche Software auf dem Rechner installiert werden, die dem BIOS „vergaukelte“, es handele sich um eine Festplatte mit lediglich einem halben Gigabyte.

Der Begriff Normal bedarf wohl keiner Erklärung.

Large ist die Abkürzung für Large Disk Access Mode, den Zugriffsmodus für große Festplatten von mehr als 1.024 Zylindern, 

16 Köpfen und über 63 Sektoren pro Spur. Dieser Modus wird bei Betriebssystemen verwendet, die den LBA-Modus nicht untersützen, wie z.B. ältere Versionen von MS-Dos. 

Welche Option für die jeweils gefundene Festplatte die Beste ist, zeigt das BIOS auch an: Der Modus wird in der oberen Reihe angegeben, zudem wird neben der Option ein in Klammern gesetztes 

Y eingeblendet, das für „Yes“ steht.

Save & Exit Setup

Mit dieser Funktion wird das BIOS verlassen und die Einstellungen gespeichert.

Sollte der Benutzer einen Fehler gemacht haben und der PC nicht wieder starten, so hilft, ihn auszuschalten und mit gedrückt gehaltener –Einfg- Taste erneut einzuschalten, um die Standardwerte zu laden, mit denen der PC wieder starten kann. Diese Taste zur Wiederherstellung ist nicht bei jedem BIOS gleich.

Exit without Saving

Mit dieser Funktion wird das BIOS verlassen ohne die Werte zu sichern.

6.  Fehlerlokalisierung

Beim Booten sendet das BIOS Signale aus, die protokollieren, ob alles in Ordnung ist oder nicht. Je nach Fehler gibt es kurze oder lange Pieptöne sowie Kombinationen daraus. Je nach Hersteller sind diese unterschiedlich, und deren Bedeutung aus dem Handbuch ersichtlich.

7.  BIOS Update

Auch wenn es klein und eher unscheinbar aussieht, ist das BIOS eines der wichtigsten Bauteile im ganzen Rechner. Das BIOS ist die Schnittstelle zu fast allen Bauteilen im Rechner, deshalb sollte es auch immer auf dem aktuellsten Stand sein. Wenn man über einen Internetanschluss verfügt, dürfte es kein Problem sein ein aktuelles Update für das BIOS runterzuladen. Es ist unbedingt darauf hinzuweisen, das die falsche Anwendung eines Updates des BIOS zur totalen Lahmlegung des Rechners führen kann, der dann nur von einem Fachmann wieder zum laufen gebracht werden kann. 

Der Update-Ablauf

Man muss sicherstellen das die Stromversorgung stabil ist. Wenn der PC während des BIOS-Updates stromlos geschaltet wird, kann das Update nicht erfolgreich abgeschlossen werden! Der PC ist dann bis zum Austausch oder zur Neuprogrammierung (in einem externen Programmiergerät) des BIOS nicht mehr funktionsfähig.

Anhand des Handbuchs muss man die Programmierspannung des Flash-Chips überprüfen, ob diese korrekt eingestellt ist oder ein Schreibschutz ausgeschaltet werden muss. Bei Winbond-Flash-Chips gibt es keine Schreibschutzmöglichkeit. Winbond-Flash-Chips haben 5 Volt Programmierspannung, Intel-Flash-Chips setzen 12 Volt voraus. Welcher Flash-Chip sich auf dem Board befindet, erfährt man, wenn man den AMI- oder AWARD- Aufkleber vorsichtig vom Bios-Chip herunterzieht.

Wichtig ist auch noch der CMOS-Clear-Jumper. Diese Steckbrücke muss nach erfolgtem BIOS-Update gesetzt werden. Um herauszufinden, wo sich diese Steckbrücke auf dem Mainboard befindet, schlägt man im Handbuch nach. 

Sicherzustellen ist auch, das der PC nicht von einem Computervirus infiziert ist. Ein solcher Virus könnte ein erfolgreiches BIOS-Update verhindern.

Bei älteren Mainboards sollte man, wenn man eine Cyrix-/IBM-CPU verwendet, zuerst den Second Level Cache ausschalten. Diese Einstellung kann man im BIOS-Setup durchführen. Nun sollte man die aktuelle BIOS-Version anhand des Datums und der Versionsnummer feststellen, die beim Starten links oben und links unten angezeigt wird. Diese ist dann mit der aktuellen Versionsnummer und dem aktuellen Datum zu vergleichen. 

Um das BIOS upzudaten geht man wie folgt vor:

Als Erstes erstellt man eine Boot-Diskette.

Die soeben erstellte Diskette sollte man noch von den Dateien:

· Autoexec.bat

· Config.sys

· Drvspace.sys und

· Dblspace.sys

befreien, um nicht wertvollen konventionellen Speicher zu verbrauchen.

Das BIOS-Update darf auch nicht aus einem Windows-DOS-Fenster heraus ausgeführt werden, denn sonst kann es im schlimmsten Fall passieren, das der PC nach dem Update nicht mehr starten. 

Jetzt kopiert man das Update auf die erstellte Diskette. Sollten diese Daten gepackt sein, muß man diese natürliche vorher entpacken. Wenn man das Update als exe.Datei heruntergeladen hat, befindet sich bereits alles dabei was der Benutzer für das Update braucht. 

Wurde das Update als bin-, rom- oder als 001-, 002-, 003- bis 999-Datei heruntergeladen, braucht man auch noch das dazu passende Flash-Utility von AMI oder AWARD. Nachdem diese Daten auf die Boot-Diskette kopiert wurden fährt man das Betriebssystem herunter und schaltet das System aus. Nun wird die Boot-Diskette in das Laufwerk eingelegt und der PC von Diskette aus gestartet. 

Unter Umständen muß im BIOS-Setup die Boot-Reihenfolge so umgestellt werden, das zuerst versucht wird, von Laufwerk A: zu booten.

MS-DOS wird nun von Laufwerk A: gestartet. Bei der Abfrage nach dem Datum und der Uhrzeit drückt man einfach die Eingabetaste, und wartet, bis der MS-DOS-Prompt A:\ erscheint. 

Liegt das BIOS-Update als exe.Datei vor, entpackt man es, indem man einfach die entsprechende Datei startet. Das Programm entpackt daraufhin selbstständig die einzelnen Bestandteile des Updates auf die Diskette. Das Flash-Utility, z.B. amifl634.com oder awdfl525.exe, ist in jedem Fall eine ausführbare com oder exe Datei. Lautet der Dateiname des Bios-Image z.B. w619mj24.bin oder a569ms26.rom, wobei ROM-Images auch Endungen wie .001, .002, usw. aufweisen, dann handelt es sich um ein freigegebenes Beta-BIOS. 

Nun sollte man sich auf jeden Fall den genauen Dateinamen dieser Datei einschließlich der Endung notieren.

Als nächstes ruft man das Flash-Utility auf, das entpackt wurde. In der Regel lautet der entsprechende Dateiname amifl*.com oder awdfl*.com, wobei der * als Platzhalter für eine Versionsnummer dient. Um das Flash-Utility zu starten gibt man den kompletten Dateinamen ohne Erweiterung ein. In das darauf erscheinende Eingabefeld gibt man den vollständigen Dateinamen des Updates ein. Anschließend wird man gefragt, ob man eine Sicherungskopie des Original-BIOS anlegen möchte. Dies sollte man mit „Ja“ beantworten, da man ja nicht weiß, ob man es noch mal benötigt.  Nun wird der Benutzer aufgefordert, einen passenden Namen einzugeben.

Nachdem die Sicherungskopie erstellt wurde, meldet sich eine weitere Sicherheitsabfrage, diesmal, um das BIOS-Update zu starten. Dies beantwortet man ebenfalls mit „Ja“, wenn man fortfahren möchte. 

Der PC darf während des Updates NICHT ausgeschaltet werden. Der Rechner soll erst entweder ausgeschaltet oder bzw. neu gestartet werden wenn das Flash-Utility den Benutzer dazu auffordert. 

Wenn der PC ausgeschaltet ist, löscht man das CMOS-RAM mit Hilfe des CMOS-Clear-Jumpers. Genaueres entnimmt man aus dem Mainboard-Handbuch. Bei ATX-Mainboards muß während des Löschvorgangs des CMOS zusätzlich der Netzstecker gezogen werden. 

Wenn der CMOS-Clear-Jumper wieder in der Ausgangsposition ist, schaltet man den Rechner ein und stellt im BIOS-Setup die Default-/Optimal-Settings ein. Wenn das BIOS ein PnP/PCI-Setup- Untermenue hat, setzt man hier die Option Clear NVRAM auf Yes oder Reset Configuration Data auf Enabled. Nun werden die CMOS-Einstellungen gespeichert und der Rechner neu gestartet.

Sollte es einmal nicht geklappt haben, so überprüft man die letzten Schritte und wiederholt sie. Falls der PC mit einem AMI-BIOS ausgestattet ist und dieses nicht mehr starten sollte, kann man es mit Hilfe der Boot-Block-Methode wiederherstellen. Diese ist im Handbuch näher beschrieben. 

Kein Update? Austauschen

Bei manchen BIOS-Bausteinen kommt es vor, das sie nicht mehr unterstützt werden oder sich nicht mehr updaten lassen. In diesem Fall muß man den Baustein austauschen. 

Das BIOS lokalisieren

Nachdem der Rechner geöffnet wurden ist, nimmt man sich das Handbuch des Mainboards zur Hand und sucht eine Layoutzeichnung des Mainboards.

Diese Aktion hat den Sinn, die nachfolgend angesprochenen Bauteile und Jumper auf dem Rechner zu finden. Der BIOS-Baustein sollte aufgrund des Hologramm-Aufklebers leicht zu erkennen sein. 
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Die BIOS-Jumper finden

Nach erfolgreichem auffinden des BIOS macht man sich gleich auf die Suche nach der Steckbrücke, die zuständig ist, um das CMOS zu löschen. Dieser Jumper muß gesetzt werden, nachdem man das BIOS-Update durchgeführt hat. Schließt man diese Steckbrücke nicht, fährt der Rechner in den meisten Fällen nicht wieder hoch.

Zum Löschen des CMOS schließt man den Kontakt etwa 1-2 Sek. Dadurch wird übrigens auch das Passwort gelöscht.  

Beim Schließen des Jumpers muß unbedingt der Netzstecker gezogen sein, ansonsten funktioniert der Reset der Daten nicht. Bei ATX-Gehäusen reicht es nicht aus, den Schalter am Netzteil auszuschalten, denn das Mainboard wird trotzdem mit Spannung versorgt. 
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Das BIOS ersetzen

Nachdem der alte Baustein entfernt wurden ist, ist auf die Kerbe beim Einbau des neuen Chips unbedingt zu achten. Diese sind auch meist auf dem Mainboard eingezeichnet. Baut man den Chip verkehrt ein, wird der Rechner nicht funktionieren. Zum zweiten ist es wichtig, das man den Baustein nicht an den Pins berührt, da diese sehr spannungsempfindlich sind. Wie immer bei arbeiten am Rechner gilt auch hier, erst mal die statische Aufladung loswerden, am besten an einem blanken Heizungsrohr.  
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